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Lebens- und Familienent-
würfe junger Menschen in 
sozialen Brennpunkten

< Unterstützung durch haushalts- und 
familienbezogene Bildung und Beratung

< Erkenntnisse der Armutsforschung und 
Armutsprävention

Einführung und Überblick

In dem Vortrag werden Grundlagen und Ergeb-
nisse der Bildungs- und Beratungsprojekte im 
Rahmen des Armutspräventionsprogramms 
dargestellt, die in einer Konzertierten Aktion 
der Verbände der Wohlfahrtspflege und der 
Hauswirtschaft mit privaten und kommunalen 
Kooperationspartnern entwickelt und durchge-
führt wurden, und für eine daran anknüpfende 
Weiterentwicklung des Programms „Soziale 
Stadt“ geworben. 

Zunächst wird ein Überblick über das Ar-
mutspräventionsprogramm des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) gegeben. Anschließend 
werden Ziele und Ergebnisse der Projekte 
zur Armutsprävention durch haushalts- und 
familienbezogene Bildung und Beratung dar-
gestellt und wissenschaftliche Grundlagen 
der Projektkonzeption erläutert. Abschließend 
wird die familien- und generationenpolitische 
Initiative des Forschungsverbunds „Armut und 
Armutsprävention“ zur Weiterentwicklung des 
Bund-Länder-Programms „Soziale Stadt“ vor-
gestellt.

Das Armutspräventionsprogramm des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend

Grundlage der Bildungs- und Beratungspro-
jekte, die hier im Mittelpunkt der Darlegungen 
stehen, war das von der Bundesregierung in 
der 14. Legislaturperiode des Deutschen Bun-
destags beschlossene „Maßnahmenkonzept 
zur Armutsprophylaxe“, kurz: Armutspräven-
tionsprogramm. Parallel zur ebenfalls in der 
14. Legislaturperiode beschlossenen regelmä-
ßigen nationalen Armuts- und Reichtumsbe-
richterstattung der Bundesregierung sollten 
konkrete Maßnahmen zur Armutsprävention 
und Armutsbekämpfung in Angriff genommen 
werden. 

In der Ressortzuständigkeit des BMFSFJ 
wurde das Armutspräventionsprogramm in 
sechs Programmteilen konkretisiert (vgl. dazu 
Bertsch 2000):

< Grundlagenforschung – zu prekären Le-
benslagen von Familien und deren Bewäl-
tigung;

< Aktionsforschung – zu Versorgungsstrate-
gien von Privathaushalten in prekären Le-
benslagen, zu den wirtschaftlichen Folgen 
von Trennung und Scheidung sowie zur 
finanziellen Allgemeinbildung der Bevölke-
rung;

< Konzertierte Aktion der Verbände zur Ar-
mutsprävention – durch Angebote der Bil-
dung und Beratung sowie durch zugehende 
Maßnahmen zur Stärkung der Kompeten-
zen für Haushalt und Familie;

< Impulse der Familienbildung – durch Ent-
wicklung von Materialien und Durchfüh-
rung von Workshops für Multiplikatoren/
innen  in der wirtschaftlichen Bildung für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene;

< Dialog zwischen den Verbänden der Schuld-
nerberatung und Wirtschaftsverbänden 
– insbesondere mit den Verbänden der Kre-
dit- und Versicherungswirtschaft sowie des 
Versandhandels und der Inkassounterneh-
men;

< Profile kommunaler Handlungsfelder der 
Armutsprävention – insbesondere durch 
Kommunale Runde Tische sowie Kontext-
maßnahmen im Rahmen des Bund-Länder-
Programms „Stadtteile mit besonderem 
Entwicklungsbedarf – die soziale Stadt“.

Die Konzertierte Aktion der Verbände zur 
Armutsprävention

In der Konzertierten Aktion der Verbände fan-
den sich zunächst die Spitzenverbände der 
Hauswirtschaft und der freien Wohlfahrtspfle-
ge zusammen, später auch solche Verbände 
auf Landes- und Kommunalebene. Ziel der 
Konzertierten Aktion der Verbände war die 
Etablierung von Maßnahmen zur Armutsprä-
vention in Projekten zur Stärkung der Kompe-
tenzen für Haushalt und Familie in dezentralen 
Projekten der Bildung und Beratung in freier 
Trägerschaft und möglichst auch in Kooperati-
on mit Partnern in Wirtschaft und Kommunal-
verwaltungen. 

Die Grundidee der Bildungs- und Beratungs-
projekte basiert zum einen auf einem mehrdi-
mensionalen Armuts- und Wohlstandsbegriff, 
der neben den finanziellen Mitteln vor allem 
auch soziale Netze und die regionale Infra-
struktur sowie Wissen und Fähigkeiten zur 
Mobilisierung und Nutzung von Ressourcen 
im Blick hat. Grundlegend ist das Konzept der 
Haushaltsproduktion, das die Privathaushalte 
als Akteure und die Lebensgestaltung als ei-
nen Prozess der Transformation von huma-
nen, materiellen und sozialen Ressourcen in 
nutzen- und wohlfahrtsstiftende Endprodukte 
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begreift (Becker 1981, S. 7-8; Zapf 1984; Pior-
kowsky 2004b). Zum anderen ist entscheidend, 
dass sich die Verbände der Hauswirtschaft und 
Wohlfahrtspflege als Advokaten insbesondere 
der Haushalte und Familien in prekären Lebens-
lagen verstehen und entsprechende Bildungs- 
und Beratungsmaßnahmen für Zielgruppen 
anbieten, die Defizite in den Basiskompetenzen 
aufweisen (Piorkowsky, 2000). 

Die Bildungs- und Beratungsprojekte zur 
Armutsprävention

Die in der 14. Legislaturperiode durchgeführ-
ten Projekte lassen sich zu vier Hauptgruppen 
zusammenfassen (Piorkowsky 2004a, S. 11): 
< offene Kursangebote zur Haushaltsführung 

und zur hauswirtschaftlichen Berufsvorbe-
reitung; 

< integrierte Haushaltsführungskurse, die in 
Maßnahmen der Beschäftigungsförderung 
und des betreuten Wohnens in Mutter-Kind-
Heimen eingebettet waren; 

< zugehende Unterstützung in der Haushalts-
führung im Rahmen von Familienpflegeein-
sätzen;

< Qualifizierung und Qualitätssicherung in 
der Bildungsarbeit.

Zielgruppen der Bildungs- und Beratungspro-
jekte waren zum einen Privathaushalte mit de-
fizitären Ressourcen, Familien mit mehreren 
Kindern, Haushalte bzw. Familien mit Migrati-
onshintergrund, Mädchen, junge Frauen und 
Mütter, aber auch Männer und Väter und zum 
anderen Multiplikatoren/innen  in der Kinder-, 
Jugend- und Erwachsenenbildung.

Die Kursangebote und Hilfestellungen im 
Rahmen zugehender Unterstützung waren an 
einem Grundprogramm orientiert, das folgen-
de Themen beinhaltet: 
< Umgang mit Geld und Budgetverwaltung
< Kommunikation und Entscheidungsfindung 

in der Familie
< Zeitmanagement und Arbeitsorganisation
< Ernährung, Nahrungszubereitung und Ge-

sundheit
< Beschaffung und Hauswirtschaft im engen 

Sinn
< Sozialkompetenzen und Umgang mit Be-

hörden
< Familien- und Verbraucherrecht
Beispielhaft genannt seien die Projekte: „Bes-
ser auskommen mit dem Einkommen“ des 
Deutschen Hausfrauen-Bundes Leipzig, „Un-
ternehmen Haushalt“ des Verbands IN VIA – 
Katholische Mädchensozialarbeit Olpe, „Män-
ner lernen Haushaltsführungskompetenzen“ 
der Hausfrauenvereinigung des Katholischen 
Deutschen Frauenbundes Köln, „Das bisschen 
Haushalt ...“ des Weraheims Stuttgart in Koo-
peration mit der Diakonissenanstalt Stuttgart 

und dem Diakonischen Werk der Evangelischen 
Kirche in Deutschland sowie das „Haushalts-
Organisations-Training“ im Rahmen von Fami-
lienpflegeeinsätzen des Deutschen Caritasver-
bands. In den Kursen wurde eine Mischung von 
Praxis und systematischer Wissensvermittlung 
angestrebt. Im Rahmen der Familienpflege-
einsätze wurden die Kompetenzen nach dem 
Prinzip „learning by doing“ vermittelt – die be-
kanntlich beste Lernmethode. 

Im Zeitraum von Ende 1999 bis 2002 wur-
den über 100 Kurse und Kursreihen an über 
50 Standorten in Deutschland von rund 40 
Projektträgern und Kooperationspartnern ent-
wickelt und durchgeführt (Ebenda, S. 11-19). 
Einige der Teilnehmenden hatten erstmals seit 
vielen Jahren wieder einen Lernerfolg. Etli-
che konnten in Arbeitsbeschaffungsmaßnah-
men integriert werden oder sogar am ersten 
Arbeitsmarkt (wieder) Fuß fassen. Einzelne 
Frauen konnten sich aus Gewaltbeziehungen 
lösen, andere konnten Kinder aus der Heimun-
terbringung zurück nach Hause holen. Es zeigte 
sich vielfach, dass nicht nur die Kompetenzen 
in der Haushaltsführung, sondern generell die 
Bildungs-, Sozial- und Erwerbskompetenzen 
gestärkt werden konnten. Folglich kann eine 
„positive Humankapitalspirale“ in Gang ge-
setzt werden, die den Geförderten insgesamt 
neue Lebensperspektiven eröffnet. 

Die Projekte zur Qualifizierung und Qualitäts-
sicherung in der Bildungsarbeit

Von den Projekten zur Qualifizierung und Qua-
litätssicherung in der Bildungsarbeit seien drei 
Projekte genannt (Ebenda, S. 71-84): Das Pro-
jekt „Kids & Knete“ der Schuldnerberatung 
Aachen zur Entwicklung und Implementierung 
von Materialien für die vor- und frühschulische 
Geldsozialisation, die Workshops für Multipli-
katoren/innen  der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Katholischer Familienbildungsstätten zum The-
ma „Stärkung der wirtschaftlichen Kompetenz 
von Familienhaushalten“ und der Online-Kurs 
„Neue H@uswirtschaft“ des Bundesverbandes 
der Verbraucherzentralen und Verbraucherver-
bände – vzbv. 

Eine Reihe von Untersuchungen zur öko-
nomischen und insbesondere finanzwirt-
schaftlichen Bildung belegen den insgesamt 
erschreckend geringen Kenntnisstand von 
jungen Menschen und Erwachsenen. Für die 
schulische Allgemeinbildung wie auch in 
der Erwachsenenbildung gibt es nur wenige 
Handreichungen, die zeitgemäße Kompeten-
zen für die Ökonomie des Alltags vermitteln. 
Dem Schulprojekt, aber auch den Projekten für 
die Erwachsenenbildung kommt deshalb eine 
erhebliche Bedeutung im Sinne der primären 
Prävention zu. Insbesondere mit dem Konzept 



E&C-Werkstattgespräch: „Lebens- und Familienentwürfe junger Menschen in sozialen Brennpunkten“, 26.10.2004, Berlin

7

der Neuen Hauswirtschaft wird eine Grundlage 
für das Verständnis und die Handlungsfähig-
keit in einer modernen Wirtschaftsgesellschaft 
gelegt, die zunehmend auf die Eigeninitiative 
und Bewältigungskompetenz der Bürgerinnen 
und Bürger setzt (Piorkowsky 2003).

Wissenschaftliche Grundlagen der Projekte 
zur Armutsprävention

Wirtschaftstheoretische Grundlagen für die 
Konzeption von Projekten zur Vermittlung von 
Haushaltsführungskompetenzen als Mittel der 
Armutsprävention finden sich insbesondere in 
den Arbeiten der Wirtschaftsnobelpreisträger 
G. S. Becker und A. K. Sen. Becker (1993) hat die 
Grundlagen der Theorie der Haushaltsproduk-
tion gelegt und maßgebliche Beiträge zur Hu-
mankapitaltheorie geleistet. In “A Treatise on 
the Family” schreibt er: “I have been assuming 
that time and goods directly provide utility, yet 
a more intuitive and useful assumption is that 
time and goods are inputs into the production 
of ‘commodities’, which directly provide utility. 
These commodities cannot be purchased at the 
marketplace but are produced as well as con-
sumed by households using market purchases, 
own time, and various environmental inputs. 
These commodities include children, prestige, 
esteem, health, altruism, envy, and pleasure of 
the senses …” (Becker 1993, S. 7-8). Und Sen 
hat immer wieder auf die Bedeutung der Fä-
higkeiten für die Güternutzung gegenüber dem 
bloßen Vorhandensein der Güter hingewiesen: 
“So the constituent part of the standard of li-
ving is not the good, nor its characteristics, but 
the ability to do various things by using that 
good or those characteristics, and it is that abi-
lity rather than the mental reaction to that abi-
lity in the form of happiness that, in this view, 
reflects the standard of living” (Sen 1983, S. 
160). 

Weitere wissenschaftliche Grundlagen lie-
fern Ergebnisse der empirischen Forschung, 
insbesondere zu Armut, Verarmung und Ar-
mutsüberwindung, Sozialhilfebezug, Über-
schuldung, Financial Literacy und Ökonomi-
schem Analphabetismus (vgl. dazu Piorkowsky 
2001). Übereinstimmend wird nachgewiesen, 
dass fehlende Kompetenzen für die Gestaltung 
des Alltags in Haushalt und Familie häufig zu-
mindest mit ursächlich für defizitäre Lebensla-
gen sind; und theoretisch begründet, aber auch 
empirisch belegt ist die positive Wirkung von 
diesbezüglichen Maßnahmen der Bildung und 
Beratung.

Die Initiative des Forschungsverbunds „Ar-
mut und Armutsprävention“

Aus Arbeitszusammenhängen in der haushalts- 
und familienbezogenen Armutsforschung und 

Armutsprävention hat sich der „Forschungs-
verbund Armut und Armutsprävention“ in der 
Deutschen Gesellschaft für Hauswirtschaft ge-
bildet. Ein Ziel ist die Verstetigung von Maß-
nahmen der Armutsprävention, die sich im 
ersten Armutspräventionsprogramm bewährt 
haben bzw. aus diesem hervorgegangen sind. 
Mitglieder des Forschungsverbunds haben in 
einem unabhängigen Votum die im Bund und 
in den Ländern zuständigen Ressorts für das 
Bund-Länder-Programm „Stadtteile mit beson-
derem Entwicklungsbedarf – die soziale Stadt“ 
auf eine Lücke im Programm hingewiesen, die 
sich beseitigen lässt1. 

Das Programm „Soziale Stadt“ weist – bei 
allen Erfolgen – noch eine familien- und ge-
nerationenpolitische Lücken auf. Haushalte 
und Familien werden noch nicht ausreichend 
als Akteure betrachtet und gestärkt. Der For-
schungsverbund hat deshalb angeregt, einen 
weiteren übergeordneten Schwerpunkt „Stär-
kung der Lebensführung von Familien“ in das 
Programm aufzunehmen und entsprechende 
Bildungs- und Beratungsprojekte zu implemen-
tieren (Bertsch 2003a; ders. 2003b; Piorkowsky 
et al. 2004).
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Anneke Garst Casa Luna, Kriz e.V., Bremen

Familienplanung junger 
Menschen: „Casa Luna“ – ein 
Projekt für Teenagermütter

In diesem Referat werde ich Ihnen einen Ein-
blick in die Lebenswelten jugendlicher Mütter 
mit problembelasteten familiären Hintergrün-
den geben. Die Sehnsüchte und Hoffnungen 
der Jugendlichen und das Spannungsfeld, in 
dem sich die jungen Mütter auf Grund ihrer 
Jugendlichkeit befinden, werden zur Sprache 
kommen. Auch die Gratwanderung, auf der 
sich die pädagogische Arbeit mit den Müttern 
bewegt, wird reflektiert werden.

Außerdem werden die schulischen und be-
ruflichen Chancen junger Mütter unter die 
Lupe genommen.

Meine Erfahrung mit jungen Müttern mache 
ich seit über 12 Jahren in der Einrichtung für 
minderjährige Mütter – Casa Luna .

Casa Luna ist eine stationäre Jugendhilfeein-
richtung für junge schwangere Mädchen und 
junge Mütter im Alter von 13 – 18/19 Jahren.

Träger ist der Verein Kriz – Bremer Zentrum 
für Jugend- und Erwachsenenhilfe e.V.

Ziele der Einrichtung sind:
< Die Entwicklung eines selbstbestimmten, 

eigenverantwortlichen Lebens mit dem 
Kind, 

< der Aufbau einer stabilen Mutter-Kind Be-
ziehung, 

< die Sicherung des doppelten Kindeswohls, 
< die Alltagsbewältigung und 
< die Entwicklung einer Berufs- und Lebens-

perspektive.

Familiäre Hintergründe 

Die Biographien der jungen Mütter, die in unse-
rer Einrichtung leben, sind von erheblichen Be-
lastungen geprägt. Viele Familien sind schon 
aus früheren Kontakten beim Jugendamt be-
kannt. Häufig spielen Faktoren wie Alkoholis-
mus, Vernachlässigung, Erwerbslosigkeit und 
materielle Not, körperliche Misshandlungen, 
sexueller Missbrauch oder Trennung der Eltern 
eine Rolle in der Biographie der Mädchen.

Die Mädchen haben verschiedene Familien-
konstellationen erlebt mit unterschiedlichen 
Stiefvätern, Pflegefamilien oder Heimaufent-
halte.

Sie erleben die Eltern kaum als orientierende 
und richtungsweisende Vorbilder. Sie sind ver-
unsichert in ihrer Identitätsfindung. Ihr Selbst-
wertgefühl ist häufig gering.

Gründe der frühen Schwangerschaft

Viele Mädchen in der Einrichtung haben nega-

tive Erfahrungen mit Sexualität in ihrer Kind-
heit machen müssen. Sie mussten erfahren, 
dass Sex und Gewalt eng beisammen liegen. 
Sie waren nicht in der Lage ihre eigene Sexua-
lität altersgerecht zu entdecken und auszupro-
bieren. Ihre Beziehungen sind häufig geprägt 
von Orientierungs- und Haltlosigkeit. In ihrer 
Suche nach Geborgenheit und Liebe ist es für 
sie schwer, stabile Liebesbeziehungen einzuge-
hen. Sie suchen immer wieder die alten, ihnen 
bekannten Muster, in denen Sexualität mit Ge-
walt verknüpft ist. Alkohol und Drogen spielen 
hier vielfach eine Rolle. 

Umgang mit Verhütung

Wenn die Mädchen erfahren, dass sie schwan-
ger sind, ist dies meistens ein Schock. Sie ha-
ben sich nicht bewusst für eine Schwanger-
schaft entschieden. Sowohl unzureichendes 
Wissen über die verschiedenen Möglichkeiten 
der Verhütung, wie auch eine innere Abwehr 
vor der Einnahme von Verhütungsmitteln (Pille) 
und der Benutzung von Kondomen sind Grün-
de, sich auf den ungeschützten Geschlechts-
verkehr einzulassen.

Die auf die Stunde genaue regelmäßige Ein-
nahme der Pille erfordert eine starke Disziplin 
und eine feste Tagesstruktur, was viele Mäd-
chen in dem Alter noch nicht schaffen. Einige 
trauen sich nicht, den Weg zum Frauenarzt zu 
machen, um sich die Pille verschreiben zu las-
sen. 

Die Benutzung von Kondomen wird von den 
Partnern der Mädchen häufig abgelehnt. Die 
Befriedigung der Lust geht über die Übernah-
me von Verantwortlichkeit für die Konsequen-
zen. Im Umgang mit dem Kondom sind viele 
Jugendliche befangen und unsicher und es 
fehlt die Kenntnis über der genauen Handha-
bung. 

Junge Mädchen haben meistens noch kei-
nen festen Menstruationsrhythmus. Sie wis-
sen nicht, wann ihre Empfängniszeiten sind. 
Fragen diesbezüglich werden als „peinlich“ 
empfunden, denn man möchte sich keine Blö-
ße geben, noch nicht alles zu wissen. 

Mädchen mit Missbrauchserfahrungen ent-
wickeln oft nur eine geringe eigene Körper-
wahrnehmung. Die Körpertemperatur und 
Körpergerüche spüren sie kaum. Auch die 
von einer Schwangerschaft verursachten Kör-
perveränderungen werden erst spät wahrge-
nommen. Eine Abtreibung ist dann nicht mehr 
möglich.

In einer bewussten Entscheidung für die 
Schwangerschaft steckt häufig auch der 
Wunsch, den Vater des Kindes als Partner zu 
behalten und mit ihm und dem Kind gemein-
sam eine Zukunft aufzubauen.

Ist die Schwangerschaft festgestellt, befindet 


